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Volksschule und Religionsunterricht.
Der Volksschule obliegt die relig iös-sittliche 

Erziehung der Kinder, und in der Reihe der obli­
gaten Unterrichtegegenstände finden wir die „Reli­
gion" obenan. Das ReichS-Volksschulgesetz vom 14ten 
M a i 1869 hat dadurch anerkannt, daß der Religions­
unterricht als ein wichtiges Erziehungsmittel in die 
Schule und Kirche hineingehöre. Die Besorgung 
des Religionsunterrichtes in der Schule wird durch 
die competenten Kirchenbehörden veranlaßt. Der 
Religionsunterricht in der Schule ist ein von der 
Kirche entlehnter und abhängiger, aus welchen Um­
ständen nach den bisherigen Wahrnehmungen wesent­
liche und fühlbare Uebelstände erwachsen.

In  einigen Provinzen, Bezirken und Gemein­
den der cisleithanischen Reichshälfte steht der MeruS 
der neuen Schulgesetzgebung noch immer feindlich 
gegenüber; er versagt hier und dort die Erlheilung 
des Religionsunterrichtes in dtt Volksschule, er be­
ruft die Schuljugend zum Religionsumerrichte in die 
Kirche, er stört durch unzeitige Anordnung religiöser 
Uebungen den eigentlichen Schulunterricht und ver­
breitet in Bevölkerungskreisen den Glauben, daß 
die gegenwärtige Volksschule religionslos, d. H. der 
Religionsunterricht aus der Schule verbannt sei.

Der den neuen Schulgesetzen und der Verfas­
sung feindlich begegnende Klerus ist erfinderisch; 
aus der Kanzel, im Beichtstühle und in der Psarr- 
kanzlei, selbst im Gasthause inmitteu ihrer vielgeliebten 
und getreuen Schäflein verstehen es Pfarrer und 
Kapläne meisterhaft, die Segnungen der neuen

Volksschulgesetze in den Augen des leichtgläubigen 
Landvolkes zu lästern und die Vortheile der a l t en  
Schule, deren Leitung gesalbten Händen anvertraut 
war, in de» Himmel emporzuheben. Der Klerus 
wird noch fort, hier und dort, bei Absingung feiner 
Hymnen an die a l t e  Schule von seinen ihm alle­
zeit getreu gebliebenen „Schulknechten" unterstützt. 
W ir finden, obgleich eine slovenische Fachstimme mit 
cynischer Frechheit das Amt eines Vertheidigers 
übte, in den Lehrkreisen des flachen Landes Exem- 
plare, welche auf die Orationen des schulgesetzfeind­
lichen Pfarrers oder Caplans noch fort mit sonorer 
Stimme und mit ungeschwächlem Feuereifer refpon- 
dieren, welche die dem priesterlichen Munde ent­
schlüpften Lobgesänge auf die „gute a l t e  Schulzeit" 
und den dem modernen Schulwesen gebrachten 
Bannfluch in servilster Form mit dem Rauchfasse 
i» der Hand incensieren.

Es dürfie endlich an der Zeit sein, solchen 
Uebelständen mit aller Entschiedenheit entgegen;», 
treten und gegen die verfassungsfeindliche Action 
des Klerus und seiner ihm treu gebliebenen Knechte 
mit aller Energie zu protestieren.

D r e i  Wege gäbe es, welche wol nicht nach 
Rom, jedoch im Interesse des Volksschulwesens zur 
Besserung dieser Zustände führen könnten. Ohne 
Zweifel würden wir auf diesen Wegen hochausge- 
thürmte Hindernisse vorfinden, jedoch unübersteiglich 
wären sie nicht. Es müßte uns das Losungswort: 
„Durch Kamps zum Siege!" führen.

Der erste Weg wäre, wenn dem wel t l i chen 
Lehrer auch die Ertheilung des Religionsunterrichtes

zugcwiesen werden würde. Thatsache ist, daß in jenen 
Ortschaften, in welchen eine Schule, aber eine Pfarre 
nicht besteht, der we l t l i che Lehrer zur Ertheilung 
des Religionsunterrichtes verpachtet ist; übrigen« 
versieht der weltliche Lehrer auch in jenen Schulen 
den Religionsunterricht, in welchen der Priester die 
Ertheilung desselben verweigert hat. Durch die Er- 
theilung des Religionsunterrichtes vonseile eines welt­
lichen Lehrers würde der Gesammt-Schulunterricht an 
Einheit glwmnen; die Klagen über Vergewaltigung 
oder Schädigung der Schule würden verstummen.

Der zwei t e  Weg wäre, wenn der Religions­
unterricht aus der Schule in die Kirche gewiesen 
würde. In  diesein Falle jedoch würden dem den Re­
ligionsunterricht in der Kirche ertheilenden Klerus 
die Waffen in die Hand gegeben werden, um gegen 
das moderne Schulwesen, gegen die neuen Schulgesetze 
noch brutaler anzukämpfen. Durch die Ertheilung 
des Religionsunterrichtes tn der Kirche würde die 
Unterrichtserthellung selbst der weltlichen Oberauf- 
sicht entrückt werden; Hader, Fanatismus und In -  
toleranz würden nicht ausbleiben.

Der d r i t t e ,  gerade und kürzeste Weg wäre 
die gänzliche Ausscheidung des Religionsunterrichte« 
aus den Lehrplänen. Anstelle des Religionsunterrichtes 
in den Schulen könnte der Unterricht in der a l l ­
gemei nen S i t t e n l e h r e  treten, welcher nach 
dem Auffassungsvermögen der Schüler einzurichtea 
wäre. An einem derartigen Unterrichte könnten a l l e  
den verschiedensten Confefsionen angehörige und auch 
confesstonslose Kinder theilnehmen.

Feuilleton.

Coeur-Dame.
Novelle von Fr. Willibald Wu l f s .

(Fortsetzung.»

^  „S ie foltern den armen Grafen, gnädige 
Mau," mischte sich Hochfels ins Gespräch. „Kam, 
^  es Ihnen denn eiugestehen, daß er seit längerer 
Zeit für den Eultus der Vielweiberei schwärmt?"

„Wirklich? Sind Sie über Nacht zum Moha- 
medaner geworden, Herr G raf?" lachte die schöne 
Witwe.

„E r tröstet sich über die Niederlage, welche 
Sie ihm bereitet haben/ fuhr Hochfels galant fort, 
»indem er sich den vier Damen des Kartenspiels 
lnit Leib und Leben ergibt."

„Gnädige Frau," murmelte Holleben mit ver­
legener Miene.

Frau von Erbach lächelte spöttisch.
«Nun, ich wünsche Ihnen viel Vergnügen, Herr 

Graf. Vielleicht finden Sie bei diesen Damen das 
Mück, welches Sie bei mir vergeblich gesucht haben," 
"k f sie, dann wandte sie sich ab.

„Kommen Sie, Herr von Asseburg, führen 
Sie mich an den Concertflügel. Ich fühle mich 
gerade in diesem Äugenblick angeregt, Ihren Wunsch 
zu erfüllen und eins jener reizenden edansonsttöL 
zu singen, die Sie gern hören."

M it fast sichtbarer Theilnahmlostgkeit hatte 
Rudolf dem Gespräche zugehört. Bei diesen Wor­
ten erheiterten sich seine Züge, und mit dem Aus­
druck der Dankbarkeit bot er ihr den Arm und 
führte sie durch die höflich zurückweichende Menge 
an das Instrument.

Die schöne Witwe strich sich das dichte» lockige 
Haar von tiefster brauner Farbe aus dem Gesicht 
und streckte die zarten, blendeüd weißen Arme und 
Hände aus dem reichgestickten Stoffe der perlfarbigen 
Robe, um mit klarem, meisterhaftem Anschläge einige 
Accorde zu greifen.

Es ward plötzlich still im Saale, denn Frau 
von Erbach fing an zu präludieren. Diese Stille 
deutete an, daß die Anwesenden mehr als ein Sa­
longeklimper erwarteten, und sie hatten sich nicht 
getäuscht.

Gleich einem flüssig goldenen Strome quollen 
die Töne unter Jda'S Fingern hervor. Jetzt ging

sie in klarem beseelten Spiel zu dem ekknsonstts 
über, und glockenrein und schmelzend erhob sie ihre 
Stimme, um die zierlichen französischen Worte in 
reinster Aussprache als Gesang über dem Tonmeere 
des Instruments entschweben zu lassen. Die ersten 
Strophen des diansouettö:
„Dur, eomwo 1s marbrs 68t ton (Nractörv 
I'ro iä, ooinmsIsmarbrs ssttonooeur, waotiörs...* 
trugen ein ernstes Gepräge und wurden von der 
schönen Witwe mit einem Ausdruck des Schwer- 
muths gesungen, indem fie ihren Blick auf> den 
jungen Freiherrn richtete, welcher neben dem I n .  
strument stand und die Hand auf dir Lehne ihre- 
Sefsels gelegt hatte.

Später nahm die Melodie einen leichten, necki­
schen Charakter an und endigte in derselben Weise. 
Als der letzte Ton verklungen war, drängten sich 
von allen Seiten die Herren hinzu und überschütteten 
die Sängerin mit Complimenten. Hochfels schien 
besonders zum Enthusiasten geworden zu sein, und 
seine Lobeserhebungen wären jeder anderen Frau 
etwa»- zu überschwenglich erschienen, Jda war in­
dessen viel zu eitel, um dies zu beachten, ihre Eitel­
keit erhielt durch die Ueberschwenglichkeit dieser 
Huldigungen neue Nahrung.



Die Frage der Regelung des Religionsunter­
richtes in den Volksschulen ist eine sehr heikle An. 
gelegenheit. Die Lösung dieser Frage wird im In -  
teresse der u n a b h ä n g i g e n  Stellung der Volks­
schule heule oder morgen erfolgen müssen. Es dürfte 
aber schon heute an der Zeit sein, daß alle Freunde 
der Schule und des Volkes sich ohne Verzug mit 
dieser Frage beschäftigen. I n  der glücklichen Lösung 
dieser Frage liegt die Wohlfahrt der Volksschule, 
liegt der Hebel zur Beseitigung unzähliger CollisionS. 
fälle zwischen Staat, Kirche und Schule.

Die Friedensliedingungen,
auf deren Grundlage das türki sche Cabinet die 
Verhandlungen inbetreff S e r b i e n s  eröffnen will, 
lauten:

Erster Ar t i ke l :  Annullierung des TractatS 
von 1867, laut welchem die Pforte auf das Be- 
satzungsrecht in den serbischen Festungen Verzicht 
geleistet hat. Es hat der Vertrag von 1856 wieder 
in Kraft zu treten, und ist demnach der Pforte das 
Besatzungsrecht in Belgrad, Semendria und Schabaz 
wieder einzuräumen.

Zwei t er  A r t i ke l :  Die Pforte erklärt M ilan 
des Thrones für verlustig. Die Skupschtina wird 
einberufen und hat die Wahl eines Fürsten vorzu­
nehmen. Der also gewählte Fürst wird von der 
Pforte bestätigt, nachdem er durch eine Huldigungs­
reise nach Konstantinopel seine Treuej documentiert. 
Diese Bedingung bleibt für alle künftigen Fürsten 
Serbiens in Giltigkeit.

D r i t t e r  A r t i k e l :  Die Pforte verlangt, daß 
alle, welche an der Jnsurgierung türkischer Gebiete 
sich betheiligt haben, in Anklagezustand versetzt und 
der Natur des Verbrechens gemäß bestraft werden. 
(Diese letztere Bestimmung dürste sich auch auf die 
russischen Offiziere, somit auch auf den General 
Tfchernajeff erstrecken, der die Bulgaren zur Revolte 
gegen den Souverän verleitet hat.)

V i e r t e r  A r t i k e l :  Es wird dem serbischen 
Volke eine Kriegssteuer, zu leisten an die hohe Pforte, 
auferlegt. Doch wird der Sultan, sowol was die 
Höhe der Steuer, als die Eintreibung derselben 
betrifft, seine kaiserliche Gnade gegen das mißleitete 
serbische Volk walten lasten.

F ü n f t e r  A r t i k e l :  Serbien hat den Sultan 
als feinen Souverän anzuerkennen und dies nament­
lich dadurch zu dokumentieren, daß die ganze aus­
wärtige Vertretung Serbiens in die Hände der 
Pforte gelegt wird.

Sechster A r t i k e l :  Der Sultan wird als 
Souverän Einfluß auf die Stärke und Organisation 
des Heeres nehmen.

Asfeburg war der einzige, welcher nicht in die 
begeisterten Worte ihrer Verehrer einstimmte. Sei­
ner Meinung nach hatte sie noch nie so ohne Ge­
fühl und Ausdruck gesungen, als in diesem Augen- 
blick. Um nicht in den Fall zu kommen, diese An­
sicht zu äußern, trat er von dem Instrumente zurück 
und machte den entzückten Anbetern der jungen
Witwe Platz.

ES war seine Absicht, sich aus dem Gemache 
zu entfernen, und schon hatte er den Kreis der en. 
thusiastischen Bewunderer durchbrochen, als er sich 
dem Schützling des Doctor Walter, der Gesellschafterin 
der Generalin gegenüber befand.

Bisher hatte der Freiherr noch niemals hin. 
reichende Muße gefunden, das liebliche.Mädchen 
zu betrachten, denn es war, als ob sie eine Art von 
ängstlicher Scheu verspüre, wenn er in ihre Nähe 
kam. Jetzt aber vermochte sie ihm nicht auszuweichen, 
und er hatte Gelegenheit, die Regelmäßigkeit ihrer 
Gesichtszüge und den edlen Ausdruck derselben zu 
bewundern. Luise schien seinen Blick im Herzen zu 
empfangen, denn sie verbeugte sich unwillkürlich und 
schloß die Augen, indem eine tiefe Blässe auf ihrem 
Antlitz sichtbar wurde.

Inzwischen hatte Frau von Erbach Rudolfs 
Abwesenheit bemerkt. Unwillig erhob sie sich von

Politische Rundschau.
Laibach» 12. September.

Inland. Der „Bohemia" wird aus Wien 
geschrieben, daß der Reichs r a t h  erst M itte Okto­
ber einberufen werden wird. Die Ursache dieser 
Verzögerung liegt darin, daß die auf den Ausgleich 
bezüglichen Vereinbarungen zwischen den Heiden M in i­
sterien noch keineswegs vollendet sind, sondern noch 
manche weitere Verhandlung nothwendig machen.

„P. Naplo" meint, R u ß l a n d  werde dem­
nächst mit seinen Vorschlägen zur Theilung des 
Türkenreiches abermals an Oesterreich herantreten. 
Im  Falle der abermaligen Ablehnung sei der Krieg 
mit Rußland so gut wie fertig. „S o  lange Graf 
Andraffy und Koloman Tisza Minister sind, wird 
Oesterreich nie im Bunde mit Rußland die Pforte 
bekriegen und sich mit diesem in die Türkei theilen." 
Man wisse in Petersburg, daß Oesterreich-Ungarn 
entschlossen sei, jeder Umgestaltung an seiner Grenze, 
welche die Interessen des Reiches verletzt, mit be­
waffneter Hand entgegenzutreten. Das B latt schließt: 
„G raf Andraffy halte, wenn möglich, Frieden; er 
bleibe neutral, so lange er kann; wenn aber Ruß­
land den Krieg beginnt, so möge Graf Bylandt« 
Rheidt darauf bedacht sein, daß unser Heer nicht 
nur mit Uchatius-Kanonen, mit Waffen und M un i­
tion, sondern daß es auch mit allem, was zu einem 
Winterfeldzuge gehört, versehen sei, damit es nicht 
erfriere."

Ausland. Der „Allg. Ztg." wird aus Berlin 
geschrieben: „Personen, welche den hiesigen Regie­
rungskreisen nahe stehen, legen doch der Sendung 
des Feldmarschalls v. M a n t e u f f e l  nach Warschau 
eine große politische Bedeutung bei. Der Zweck dieser 
Mission sei nemlich kein geringerer, als den Kaiser 
A l e x a n d e r  für das Prinzip der N ich t e i n-  
Mi schung in die orientalischen Händel zu gewin- 
nen. ES unterliege also hienach keinem Zweifel mehr, 
daß das Eabtnet von S t. Petersburg sich nach den 
letzten Niederlagen der Serben stark mit dem Ge­
danken einer bewaffneten Einmischung beschäftigt 
habe. Darauf deutet auch die Sprache der russischen 
Presse hin, welche das Recht zu einem solchen Ein­
schreiten aus der nationalen und religiösen Ver­
wandtschaft und aus den Pflichten der Humanität 
ableitet."

Gerüchtweise verlautet, Fürst M i l a n  habe 
von ihm nahestehender, einflußreicher Seite den Rath 
erhalten, freiwillig zu abdicieren und der Gnade des 
Sultans zu vertrauen, der ihn dann wieder mit der 
Fürstenkrone belohnen werde.

Der „Allg. Ztg." wird aus Wien berichtet: 
Die P f o r t e  sei bereits vertraulich in Kenntnis

ihrem Sefsel und wies die stürmischen Bitten ihrer 
Verehrer, dem ersten edLusonött-s ein zweites hin- 
zuzufügen, mit den Worten zurück:

„Ich bin ermüdet; eine der Damen hier wird 
gewiß so freundlich sein, mich abzulöfen."

„Ich  bezweifle, gnädige Frau," sagte Herr von 
Hochsels absichtlich so laut, daß seine Worte von 
allen im Zimmer anwesenden Personen gehört wur. 
den, „daß eine der Damen es wagen wird, unser 
Urtheil herauszufordern, nachdem Sie gesungen 
haben."

„S ie  irren sich, Herr von Hochfels," ließ sich 
Graf Holleben vernehmen, erfreut, sich an der Frau 
von Erbach rächen zu können. „Ich kenne eine 
junge Dame in unserer Nähe, welche es getrost 
wagen darf, mit Frau von Erbach in die Schranken 
zu treten."

Ein dumpfes Gemurmel folgte diesen Worten. 
Die schöne Witwe erblaßte.

„Wer wäre denn diese Rivalin?" fragte Hoch­
fels spöttisch.

„Fräulein Brunner, die Gesellschafterin der 
Generalin," entgegnete der Graf mit lauter Stimme, 
indem er auf Luise deutete.

Aller Augen richteten sich auf das erschrockene 
Mädchen.

der Bedingungen gesetzt worden, über welche hinaus 
das geeinigte Europa seine Zustimmung verweigern 
müßte.

Ein H a t des neuen S u l t a n s  erhält nach 
Meldung der „Eorr. Orient." folgende Punkte: 
„1. Liberale Reformen, niedergelegt in einer zu 
oktroyierenden Verfassung; 2. Aufhebung der Skla­
verei, welche ungeachtet der bisherigen, auf ihre Ver­
nichtung gerichteten Decrete noch an mehreren Punk­
ten des Reiches in voller Freiheit existiert; 3. Re­
organisation der Armee, in welche auch die Christen 
eintreten werden. Doch wird man es vermeiden, den 
Namen „Christ" auszusprechen, und wird sich blos 
der Bezeichnung: „Muselmänner und Nichtmusel- 
männer" bedienen; 4. die Rechte und die Pflichten 
der Türkei gegenüber den anderen europäischen 
Mächten."

Die P f o r t e  hat, wie „Hon" von glaubwür­
diger Seite erfährt, ihren Vertretern im Auslande 
in einem vertraulichen Rundschreiben bekanntgegeben, 
daß sie zum Aeußersten entschlossen sei und die in 
die Form wohlmeinender Rathschläge gekleidete Ein. 
Mischung der Mächte nicht länger dulden wolle.

I n  einigen Tagen wird ein Abgesandter von 
Konstantinopel nach C e n t r a l a s i e n  abgehen, um 
den Beherrschern von Chiwa, Bokhara und Kasch­
gar die Thronbesteigung A b d u l H a m i d s  zu noti» 
ficieren und dem Beherrscher des letzteren Landes, 
der noch unter der Regierung Abdul Aziz' die Ober­
hoheit des türkischen Reiches anerkannt hat, auch 
einige Geschenke zu überbringen.

Die Stellung des Gr o ß v e z i e r s  Mehemed 
Ruschdi Pascha ist erschüttert; als seinen Nachfolger 
bezeichnet man Mehemed D a m a t  Pascha,  den 
Schwqger Abdul Hamids.

Der ministerielle „Cronista" meldet, die pro­
testantischen Pastoren hätten bei der engl i schen 
Botschaft in Madrid wegen de« von der s p a n i ­
schen Regierung erlassenen Verbotes, Kundmachun­
gen, betreffend den protestantischen Cultus und die 
protestantischen Schulen, öffentlich zu affigieren, Re­
klamationen erhoben. Sofort werden sich die Pastoren 
versammeln, um ihre künftige Haltung festzustellen.

Vom Kriegsschauplätze.
E y u b P a f c h a  steht noch immer vor Alexinac. 

H o r v a t o v i k  soll unterhalb Gramada mit 25,000 
Mann stehen und den Türken in den Rücken fallen 
wollen.

Die T ü r k e n  halten auf serbischem Boden 
nur Zajkar und einen etwa zwei Quadratmeilen 
betragenden Landstrich am linken Morava-User besetzt.

Am 6. September haben 9 Bataillone S e r ­
ben,  die in zwei Colonnen getrennt waren, die

„Mein Fräulein," sagte Hochfels ironisch, in­
dem er vor sie hintrat. „G raf Holleben äußerte 
sich so sehr entzückt von Ihrem Gesangstalent, daß 
uns die Neugierde verzehrt, Sie zu hören. Ich 
hoffe, Sie werden uns Gelegenheit geben, Sie be­
wundern zu dürfen.

Luise faßte sich rasch.
„Ich  bin eine Dienende in dieser Gesellschaft, 

mein Herr," sagte sie würdevoll, seinen spöttischen 
Blicken mit einer ernsten, fast stolzen Miene be­
gegnend.

Aber Hochfels ließ sich nicht abweisen. „Um 
so eher werden Sie unsere Wünsche erfüllen," 
sagte er.

Der Stolz regte sich in Luisens Brust.
„Ich  erwarte den Befehl der Generalin," er­

widerte sie, „sie hat hier zu entscheiden."
Auf einen Wink, den Frau von Erbach ihm 

gab, eilte Hochfels in das Nebenzimmer und kehrte 
sogleich, dir Generalin am Arme führend, zurück.

„S ie  werden sogleich singen, mein Fräulein!" 
rief Frau von Simmern in gebieterischem Tone, 

, nachdem Hochfels sie mit dem Wunsche der Gesell­
schaft bekannt gemacht halte.

(Fortsetzung folgt.)



t ürki schen Vorposten bei Z a j ö a r  angegriffen. 
O s  man Pascha hat ihnen 7 Bataillone unter 
dem Commando der Brigadiere Hassan Pascha und 
Jussuf Pascha entgegengeschickt. Nach einem sehr 
lebhaften Kampfe wurden die Serben gänzlich ge­
schlagen und zur Flucht gezwungen, wobei sie eine 
große Anzahl von Todten und Verwundeten zurück­
ließen. Der Verlust der Türken belief sich blos auf 
30 Verwundete.

Nachträglich stellt sich heraus, daß der Sieg 
der T ü r k e n  am l .d.  M . viel größere Consequen- 
zen nach sich zog. R e f a t  Paschas Meldung zu­
folge wurde Älexinac von den Serben noch nicht ge­
räumt; nur die bereit« bekannten Außenwerke befin­
den sich in türkischen Händen.

Zur Tagesgeschichte.
— K r o n p r i n z  R u d o l f  traf Samstag gegen 

10 Uhr abends in der Station Miramare ein und begab 
sich mittelst Wagen in das Schloß, wo Appartements für 
ihn und sein Gefolge in den Stand gesetzt wurden. Der 
Kronprinz halte sich jeden officiellen Empfang verbeten. 
Während der mehrtägigen Anwesenheit des Kronprinzen in 
Triest-Miramare ist zunächst die Besichtigung des Kaiser 
Max-Monumentes, dann des Lloyd-ArsenalS, des 8t»dili- 
vwmo teemco rc. in Aussicht genommen.

— Z u r  E r h ö h u n g  des M i l i t ä r b u d g e t s .  
Der „Morgenpost" schreibt man aus Pest, es gehe dort das 

Gerücht, das Kriegsministerium habe entschieden, die Zahl 
der Artillerie-Regimenter zu erhöhen sowie jene der Ca- 
vallerie zu verstärken.

- -  Gegen  den Ausg l e i ch .  Der ReichsrathS- 
Abgeordnete Dr. H e i l s b e r g  erstattete in der am 10. d. 
in Bruck a. d. M . abgehaltenen zahlreich besuchten Wähler- 
Versammlung Bericht llber seine Thätigkeit im Reichsrathe 
und besprach den bevorstehenden Aus g l e i c h .  Die Ver­
sammlung, durch wiederholten Beisall einhellig in alle» Fra­
gen zustimmend, drückte dem Abgeordneten ihren Dank und 
ihr vollstes Bertranen durch allgemeines Erheben von den 
Sitzen aus. Folgende Erklärung wurde von den Wählern 
einstimmig abgegeben: „Es sei im Abgeordnetenhause von 
vornherein die unabweisbare Ueberzeugung auszusprechen, 
daß man nicht imstande sei, eine Mehrbelastung überhaupt 
und umsowkniger beim ungarischen Ausgleiche zu ertragen, 
und einer solchen unbedingt die Personal-Union vorziehen 
Müßte.«

— „ D i e  P a p i e r i n d u s t r i e . "  Unter diesem Titel 
erscheint in Wien ein commercielles und technisches Organ 
für die Papierfabrication und ihre verwandten Zweige. Nach 
dem Programme soll das neue Blatt, das sich in sehr ge- 
sälliger Form Präsentiert, den Interessen der Papierindustrie 
und der ihr verwandten Zweige dienen nnd dieselben nach 
jeder Richtung fördern nnd vertreten; es soll ein Sprechsaal 
werden für jeden Interessenten, wo jede Ansicht gehört und 
gewürdigt wird. Das Blatt erscheint am 5., 15. und 26ten 
eines jeden Monats.

— D e r l i b e r a l e  p o l i t i s c he  V e r e i n  f ü r  
Ober ös t e r r e i ch  wirkt in Wort und Schrift für politisch« 
Aufklärung und Besestigung freiheitlicher Grundsätze im 
Volke. Die ersprießlichste Thätigkeit entfaltet der Verein 
durch Herausgabe und Verbreitung von die bezeichnete Ten- 
denz verfolgenden Druckschriften, unter welchen namentlich 
öbr „Politische Volkskalender," welcher in einer Auflage von 
10,000 Exemplaren erscheint, den ersten Rang einnimmt. 
Der diesjährige siebente Jahrgang dieses Kalenders verläßt 
binnen wenig Tagen die Presse. Derselbe erscheint in diesem 
2«hre zum ersten male in neun verschiedenen Ausgaben, 
Und zwar: für Oberösterreich, Niederösterreich, Steiermark, 
Krain, T irol und Vorarlberg, Salzburg, Schlesien, Böhmen 
und Mähren und enthält außer einem sehr praktisch einge- 
^chteten Kalendarium eine stattliche Reihe gediegener Auf­
sätze politischen und gemeinnützigen Inhaltes, welche ihn zu 
kinem so lehrreichen als nützlichen Volksbuche machen, das 
"  keinem Hause fehlen soll, wo S inn für die geistige He- 
ung des Volkes anzutrcffen ist. Der siebente Jahrgang

Zeichnet sich durch besondere Reichhaltigkeit des erzählenden 
heiles aus, welcher dem Leser freisinnige Grundsätze in 

Unterhaltender Form vermitteln soll. Den Kalender ziert 
>esmal ein prachvolles, in dieser Form noch ungedrucktes 
edicht von dem gefeierten Freiheitssänger Anastasius Grün:

„Die beiden Schwerter", in der älteren Form „Der Thurm 
von Lremona" genannt.

Gl ück l i che Rei se.  Die Jesuiten in Brixen 
haben, wie das „B rix. Kirchenblatt" meldet, ihr Haus an 
die Stadtgemeinde verkauft und werden Brixen inbälbe 
verlassen.

— Z u r  K r i e g s b e r e i t s c h a f t .  Von Neu-Sandec 
lndet seit acht Tagen ein starker Haferexport nach Preußen 
latt. Preußische Pferdehändler kaufe« dort und in der 
Umgebung massenhaft Pferde für die Armee des deutschen 
Reiches.

Lokal- und Provinzml-Angelegenheileu.
— ( A u s  dem L a n d e s f c h u l r a t h e . )  Die von 

der Gymnasialdirection in Gottschee uud von der hiesigen 
Sberrealschuldirection vorgelegte» Lehrpläne für das Schul­
jahr 1876/67 wurden zur Kenntnis genommen und die Be» 
eitigung einiger in den Volksschulen des adelsberger nnd 
loitscher Schulbezirkes herrschenden Uebelstäude verordnet.

— ( D e r  ges t r i ge  J a h r m a r k t )  verlief in sehr 
matter Stimmung. Der Auftrieb des Roß- und Rindviehes 
muß als ein sehr zahlreicher bezeichnet werden, aber von 
besonderer Qualität fand man nur wenige Stücke vor. Die 
auf l».m Platze sich spärlich eingesunbencn Käufer zeigten 
Unlust und die Verkäufer stellten hohe Anforderungen. Im  
Ledergeschäste äußerte sich noch einiges Leben, aber in Schnitt-, 
Manusactur- und Spezereiwaren stieg das Resultat des ge- 
tcigeu Tages nicht über jenes der gewöhnlichen Wochen­
markttage.

— ( D i e  M i l i t ä r m n s  i kka p e l l e )  kehrt imVer- 
laufe dieser Woche auS Adelsberg nach Laibach zurück uud 
wirb zum Vortheile des Militärkapellmeister-WitwensondeS 
am Sonntag den 17. d. im Garte» der Casinorestauralion 
ei» großes Loncert geben. Das diesfällige Programm ent­
hält folgende Nummern: 1. Festouverture von Reiling. 
2. „Girofle Girofla", Walzer von Strauß. 3. Phantasie au« 
Richard Wagners „Tannhäuser." 4. Quadrille aus der 
Oper „Don Carlos" von Strauß. 5. Tonbilder über be­
liebte Meyerbeer'sche Opern. 6. „Freundschastsgruß", Polka 
von Strauß. 7. Jntroduction zur Oper brUIo ja 
msseker»" von Verdi. 8. „Aus ver Heimat", Polka-Mazur 
von Strauß. 9. Duett aus der Oper „Der Barbier von Se­
villa", von Rossini. 10. Potpourri auS der Strauß'schen 
Operette „Fledermaus." 11. „Gute Nacht", Serenade von 
Gounod. 12. Marsch ous Offenbachs Operette „Die Perle der 
Wäscherinnen."

— ( U n s e r e B ü h n e )  wird unwiderruflich am 16. d. 
eröffnet; bis dahin kehren die derzeit in Adelsberg manövrie­
rende Garnison und die studierende Welt nach Laibach zurück. 
I n  den Reihen der Bühnengesellschast befindet sich auch ein 
an der wiener Schule ausgebildeter Decoratisnsmaler, Herr 
Eduard K i l a n Y i .  Der krainifche Landesansschuß als Ver­
treter des Theatereigenthümers dürfte Heuer Gelegenheit 
haben, durch die genannte künstlerische Kraft einen nothwen- 
digen geschlossenen Salon und die an den übrigen Deco- 
rationen, Thüren und Fenstern nothwendigen Reparaturen 
Herstellen zu lassen.

— ( A n t o n  Gr as  A u e r s p e r g . )  Am 10. d. M . 
vormittags fand sich im Palais des allgemein bedauerten 
kranken Freiheitssängers nach Bericht der „N . fr. P." der 
grazer Domvicar und fürstbischöfliche Leremoniär H e b e n -  
s t r e i t  ein, um dem Kranken die Beichte abzuhören; die 
Hausgenossen und die Dienerschast ließen ihn jedoch nicht 
vor, unter dem Vorwande, daß der Graf augenblicklich 
schisse. Nachmittags kam derselbe wieder und wurde jetzt 
ins Krankenzimmer gelassen; als er nun den Grafen Beichte 
hören wollte, wendete dieser, der offenbar bei vollem Be­
wußtsein war, mit einer krampfhaften Anstrengung den Kop 
gegen die Wand. Monsignore Hebenstreit mußte nach einer 
Stunde unverrichteter Dinge fortgehen und empfahl sich in 
liebenswürdiger Weise. Was den Zwischensall mit Heben­
streit betrifft, so scheint es sicher, daß der Domvicar nicht 
auS eigenem Antrieb an das Sterbebett gekommen, sondern 
von irgend einem Verwandten gerufen ward, denn er wurde 
aufgefordert, dem Sterbenden wenigstens die letzte Oelnng zu 
erlheilen, was er indessen mit der Motivierung ablehnte, 
daß der Kranke nicht gebeichtet habe und doch bei Bewußt­
sein sei; wenn er das Bewußtsein verlieren sollte, erklärte 
Hebenstreit beim Fortgehen, möge man ihn rusen lassen; er 
werde dann die letzte Oelnng ertheilen.

— l ( Di e  H e r b s t j a g d e n )  haben begonnen. Ob­
gleich sich privilegierte und nicht privilegierte Nimrode mit 
gesteigerter Lust dem edlen Waidwerke hingeben, soll nach 
eingelangten Berichten die Ausbeute in Krain und Kärnten 
eine sehr geringe sein. Ursachen dieses ungünstigen Resul­
tates sind: der lange Winter, das ungünstige Frühjahr, die 
Nichtbeachtung der Schonzeit, der unverhältnismäßig starke 
Abschuß der Rehe und Hasen, endlich die geringe, saumselige 
Vertilgung des Schädlichen.

— ( A u s  dem c i l l i e r  Ge r i c h t s s p r e n g e l . )  
Die „C illier Ztg." schreibt: „Unter den Strafsällen, welche 
in dieser Schwurgerichtsperiode zum Abschlüsse kommen, 
dürfte nächst dem Brandstätter'fchen auch der Betrugsfall 
Anton Freiherr v. Schweiger erhöhtes Interesse in Anspruch 
nehmen. Freiherr v. Schweiger, quittierter Rittmeister, war 
zuletzt beim Baue der türkischen Bahnen beschäftigt und in 
Banjaluka stationiert. Unter dem Vorwande, daß er eine 
bedeutende Erbschaft machen werde, schwindelte er dort 800 
Piaster aus. Schweiger, gegen den die strafgerichtliche An- 
zeige erstattet worden, wurde in Pettau ergriffen und hat 
sich am 19. d. M. vor den Gefchwornen in L illi zu ver­
antworten."

— ( F ü r  Tou r i s t en . )  Der Rückweg von Heiligen- 
blut ins Thal ist nach Bericht der „Klagenf. Ztg." ver­
schneit, das ganze Möllthal gibt daS Bild einer Winterland- 
schaft. Der Uebergang über den Jfelsberg zwischen Winklern 
und Döllach ist unmöglich.

— ( A u s  den s l oveni schen Bl ä t t e r n . )  Eine 
in der heurigen 101. Nummer de« „Slovenec" vorkom­
mende „Original-Correspondenz aus Laibach" macht Front 
gegen den in unserem Blatte erschienene» Leitartikel: „Die 
national-klericalen Ideale und unsere Schuljugend," nnb 
vermeinet, denselben mit vagem, gehaltlosem Geplauder und 
persönlichen Ausfällen widerlegt zu haben. Es gelang 
jedoch dem edlen „Slovenec" durchaus nicht, sich auf jene 
geistige, unbefangene Höhe zu schwingen, um die in unserem 
Leitartikel zum Ausdruck gebrachten und mit Thatsachen 
illustrierten Ansichten zu entkräften. — Auch der „S lo- 
venSki Narod" versucht es, unseren erwähnten Leitartikel in  
einem von „E. Leon" signierten Artikel anzugreisen; er 
wirft unter anderem der Verfaffungspartei vor, daß sie die 
Verfassung nicht in dem Maße hochachte, als sie spricht. 
Als Beleg führt „Slov. Narod" die LonfiScition eines 
unserer Blätter, welches die Rathstellenbesetzung beim Ver- 
waltuugsgerichtshofe beleuchtete, an. „Slovenski Narod" 
möge aus der erfolgten Beschlagnahme der erwähnten Num­
mer ersehen, daß das „Laib. Tagblatt" auf eigenen Füßen 
steht, für die Verfassung und für die im verfassungsmäßigen 
Wege zustande gekommenen Gesetze jederzeit die Lanze bricht- 
Mögen die Ansichten des „Laib. Tagbl." auch nicht immer 
mit jenen in ministeriellen Kreisen übereinstimmen, d ie  
Thatsache steht fest, daß das „Laib. Tagbl." die Verfassung 
hochhält, während der „Slov. Narod" constatiert, daß die 
Verfassung daS „ Id e a l"  der n a t i o n a l e n  Partei 
n ic h t ist.

Versicherungswesen.
(Schluß.)

Diese V^sicherungsunternehmungen können theils von 
SP e c u l a t i o n S g e s e l l s c h a f t e n  ausgehen, welche daS 
betreffende Affecuranzgefchäft wie ein anderes gewinnbrin­
gendes, kaufmännisches Unternehmen betreiben, oder sie 
können sich als g e g e n s e i t i g e  V e r s i c h e r u n g e n  der 
einzelnen Interessenten repräsentieren, die zum Zwecke der 
Afsecuranz ihrer Habe unter sich einen Verein mit Statuten 
unter eigener Direction bilden, und die damit sich auf daS 
Prinzip gegenseitiger Aushilfe in der Noth stützen.

DaS Assecuranzwesen, so praktisch und vortheilhaft eS 
ist, und so sehr es von allen Kennern heute für geradezu 
unentbehrlich bezeichnet wird, hat trotzdem im Volke noch 
immer nicht jene allgemeine Ausbreitung erlangt, die eS 
doch im eigenen Interesse des Einzelnen so sehr verdient. 
Schuld ist hier theils die mangelnde Kenntnis, theils aber 
auch namentlich das Mißtrauen, welches das Volk nach den 
Erfahrungen der letzten Jahre mit Recht gegen alle Specu- 
lationsgründungen gefaßt hat und das es nun auch auf 
die so wichtigen Affecurauzunteruehmungen überträgt. 
Doch warum das Kind mit dem Bade ausschütten? 
Warum wählt man, um der Wohlthat der Versicherung sich 
nicht zu eutschlagen, hier nicht nach dem Urtheile ehrlicher 
Sachkenner redliche und renommierte Affecuranzinstitnte aus.



»m von ihnen fich gegen ein mäßiger Entgelt den Werth 
seiner Hab« beruhigend garantieren zn lassen?

Der berechnende Engländer ist hierein weit Praktischerl 
Er weiß, woran er damit ist; und eS versichert in England
— von dem kleinsten Manne bis zum reichen Handelsherrn 
und zum Bewohner von Palastgebäuden — ein jeder, was 
ihm die Vorsehung zu eigen gegeben hat. Möchte ein glei­
cher praktischer Sinn auch bei unS allgemein und maß­
gebend werden, er würde vor manchem Uebelstande be­
wahren I

Empsehlenswerth scheinen un- vor allem die ^genann­
ten „ G e g e n s e i t i g e n  V e r s i c h e r u n g e n " ,  die von 
den Gesellschafts- oder Speeulationsversichernngen neuerdings 
freilich sehr beiseite gedrängt worden sind.

-DaS hierbei maßgebende Prinzip der g e g e n s e i t i ­
gen  H i l f e  sämmtlicher Mitglieder läßt namentlich diese 
Bfsecuranzunternehmungen sehr empsehlenswerth erscheinen. 
Und in der That sichert denselben das mangelnde Zeichen 
einer bloS speculativen Gründung daS Vertrauen im Volke, 
so lange solche Vereinsverwaltungen nur in verbürgte unv 
tüchtige Hände gelegt bleiben.

Alles in Betracht gezogen, läßt sich das Versicherungs­
wesen daher im allgemeinen nicht dringend genug zu all- 
fettiger Benützung empfehlen. Jedenfalls bewahrt eine solche 
Vorsicht den Einzelnen sür geringe jährliche Geldopser vor 
mancher bangen Stunde, besonders in Momenten der Ge­
fahr, und behütet nicht selten viele vor einem materiellen 
Lebensschifsbruche an der erworbenen Habe, der sich bei 
etwaiger Außerachtlassung solcher Vorsicht dann nicht bald 
wieder gut machen ließe. Die jährlichen Beiträge der Assecn- 
rierten aber nehmen — im richten Lichte betrachtet — hier 
fast den Charakter einer gemeinsamen Beisteuer eines Al> 
mosens gleichsam an, womit die durch Elementarereignisse 
schuldlos Verunglückten oft v o r dem R u i n  bewahrt 
werden. _________________________________

Telegramme.
Aonstanltuopel, 11. September. (Special- 

quelle.) Ein im Ministerralhe verlesener Hat de- 
Sultans bestätigt den Großvezier und dir übrigen 
Minister in ihren Aemtern und ordnet die Ein« 
ührung eines Nalionalrathes an, in dessen Com« 
retenz die Ausarbeitung und Ueberwachung der Ge- 
etze sowie die Coulrvle der Finanzen fallen soll. 

Derselbe verfügt ferner, daß Beamte nicht ohne 
triftigen Grund abgesctzt werden; wünscht Förderung 
deS BolkSunterrichts; ordnet entschiedene Maßregeln 
bezüglich der Herzegowina, Serbiens und Bosniens 
an, damit dem Hinschlachten! der Söhne desselben 
Vaterlandes Einhalt gethan werde, und wünscht 
chließlich Ausrechterhaltung guter Beziehungen zu 

den Mächten.
Mostar, 11- September. Am Freitag griffen 

2500 Montenegriner die Position am rechten Flügel 
Mukhiar Paschas an, wurden aber bis in ihre 
eigenen Verschanzungen zurückgeworfen.

Witterung.
Laibach, 12. Srptember.

Trübe, seit 11 Uhr vormittags Negen, sehr schwacher 
S O  W ä r m e :  morgens 7 Ubr -j- 10'7°, nachmittags 
2 ubr -i- 14 0°6. (1875 -s- 22 0-, l874 -s- 22 0° 6.) Ba- 
rometer im Fallen, 731 22 mm. Das gestrige Tages mittel 
der Wärme -s- 13 4°, um 12° unter dem Normale.

Azlgekommcne Fremde
am 12. September.

Hotel Ltadt Wien. Boccardi, Handelsmann, Triest. — 
Ehrenreich, Gutsbesitzer, PonoE -- Hauser, RegimentS- 
arzt. — Globoinik, Gewerkbesitzersgattin, Eisnern. — 
Treven, Lehrer, Bleibnrg. — Dlastik, Reis., Böhmen.
— Lerch, Oberwundaizteiisgattin, Tüffer. — Scherz, 
Kfm., Graz. — Max Heinrich, Kfm., Agram. — Bezdek, 
Buchhalter, Marburg. — Dr. Rogozinski, k. k. Oberarzt, 
Stein. — Hentle, Werksdirector, u. T irk , Johannisthal.
— Urbaniii, Höflein. — Trev-n, Kfm, Oberkrain. — 
Völk, Reis., Wien.

Hotel Elesaul. Aroupa, Krainbnrg. — Medved, Bürger, 
meister, Sagor. -  Viditz, Villach — Viditz, Rudolfs 
werth. — Migbetti, Geschäftsmann, Görz. — Gruber, 
Laibach. — K. F. Brandt, Petersburg. -  Lengt-l, Kfm., 
Kantscha. — Prinz, Jnnerkrain.

Hotel Europa. Sterger Franz, Landstraß. — Gras Ra 
dezky, Triest, — Huber, Graz. — Bescheke, Tomptoirist, 
u. Paul Siegfried, Wien.

Wahren. Foltanek, Studierender, und Hndetz, Wiener 
Neustadt. — Trampler, Privat, Wien. — Oman, sammt 
Frau, Krainbnrg. — Merkt, Professor, und Petner, 
Bürger, Marburg. — Feigel, Restaurateur, Steinbrück, 

va ie rifcher Hos. Edler v. Kriehuber, Marburg. Vogl, 
Graveur, Weißkirchen. — JamSek, Oberlehrer, Reichen­
berg. — Jaklitsch, Handelsmann, Bidem. — Ruparich, 
Triest._____________________________________

Verstorbene.
D e n  I I .  S e p t e m b e r .  Kaspar Slavik, Grund- 

besitzer, 89 I . ,  Polanavorstadt Nr. 56, Entkräftung. — 
Franz Tauier, Malerskind, 6 Mon., Stadt Nr. 65, Fraisen.
— Eduard Seuuig, Dvctorand, 26 I . ,  Wradlschavorstadt 
Nr 31, Tuberkulose. — Franz Koreukan, Arbeiter, 43 I . ,  
Tivilspital, KrebSkachexie.

Gedenktafel
über dir am 14. S  eptember 1876 stattfindrnden 

Licitationen.
1. Feilb-, Novak'sche Real., Braterca, BG. Sittich.

1. F-Ub.. Antoniii'sche Real, Malidol, BG. Sittich.
1. Feilb., PlanlnKek'sche Real., Zagorica, BW. Sittich.
1. Feilb.. «ouk',»e Real., Hrastovdol, BG. Sittich. — 
1. Feilb., Antoniii'sche Real., Lesta, BG. Sittich. — 
1. Feilb., Zajc'sche Real., M s», BG. Sittich.

Vom tiessten Schmerze gebeugt, geben wir 
allen Verwandten, Freunden und Bekannten die 
traurige Nachricht von dem Hinscheiden unseres 
innigst geliebten einzigen Sohnes, beziehungs­
weise Bruders und Schwagers, des Herrn

C-nard Seunig,
Docto.and der Rechte, 

welcher nach noch nicht vollendetem 26. Lebens­
jahre am 11. d. M. um 8 Uhr abends uach lang­
wieriger Krankheit sanft im Herrn verschied.

Die entseelte Hülle des geliebten Dahingeschie- 
denen wird Mittwoch den 13. September nach­
mittags 5 Uhr vom Sterbehause, Wradischavor- 
stadt Nr. 3 l uud 32, auf den Friedhof zu St. Chri­
stof überführt und in der eigenen Brust beigeseht 
werden.

Die Seelenmessen werden in verschiedenen 
Kirchen gelesen werden.

Der theure Verstorbene wird dem freund­
lichen Andenken empfohlen.

Laibach, am 12. September 1876.

Vineeaz 8eunig, Vater. K«nri«tt« 8-iinig geborne 
Silk« v. 8t-rr, Mutter Paula Mcrizzi geb. 8e«aift, 
<l«lestin«l!und 3rma 8«ui>ig, Schwestern, tiark M i­
rizzi, k. k. Oberlieutenant, Schwager. Erik Me- 

rizzi, Nefse.

M e in m a M  K a m b e rg 8
Buchhandlung in Anbach,

Sternallee 81,
h ä l t

Danksagung.
Herr v r . ^oliunu Rostsdsr, Bezirksarzt in Gurk» 

seld, war beim mit einer namhaften
Summe versichert. Ich erhielt nach dessen Ableben durch die 
General-Repräsentanz in Laibach -  Herrn

— die versicherte Summe auf das prompteste 
und coulauteste ohne jeglichen Abzug ausbezahlt und spreche 
hiesür öffentlich meinen innigste» Dank aus.

Diese große Gesellschaft ist ob ihrer Coulance und S o li­
dität zu bekannt, als daß ich noch selbe besonders zu em­
pfehlen brauche. (486)

Ratschach bei Steinbrück, 1. September 1876.

__________ Martin Pototschin.

N u s  k L lk ö  I^ o § s
im zweiten Range

ist b illig  zu vergeben. - Näheres in Kleiinnayr L  Bam-- 
bergs Buchhandlung.____________________(485) 3 -1

Kundmachung.
Der Unterricht an der

Musikschule -er M h .  Gesellschaft
in Laibach im Schuljahre 1876/77 beginnt

am 16. September 1876
lind wird nach dem von der Direktion festgestellten Lelirplane 
im Gesänge, Klavier und Violine nebst HilssgegenstSnden 
von den Lehrern der Gesellschaft den Herren A o ru iv s l/, 
Xd'Iirer, Kvrstner uud dem Frl. d le invntinv L d e rliu ra  
ertheilt werden.

An Unterrichtsgeld ist siir Angehörige von Mitgliedern 
der philkarm. Gesellschaft 1 fl. 50 kr., für andere 2 fl. per 
Monat zu entrichten.

Die Aufnahme der Schüler und Schülerinnen erfolgt 
am 14 , 15. und 16. September vormittags zwischen 11 und 
l2  Uhr im Lokale der Philharm. Gesellschaft in Laibach, 
Fürstenhos. (481) 2 -2

Von -er Direktion
der Philharm. Gesellschaft in Laibach.

Magazineur
für ein Lebensmitteldevot gesucht, erforderlich lesen und 
schreiben in deutscher und die Kenntnis der siavischen Sprache, 
dann guter Rechner. M it diesem Posten ist ei» Monatlohn 
von 30 fl. und der Erlag einer Caution per 150 sl. gegen 
Sicherstellung verbunden. Briefe und Anträge durch die 
Expedition dieses Blattes bis 20. September d. I . (478) 3-3

f  ^ ä e r  nnä kettiZstvr L rt 
I I 81 MV R. I I  « beseitigt ämrernä äas ke- 

rüdmte pariser vsnn kein »näeres Nittel dilktl
klueou ü 50 Kr. dei Herrn Lxotlielrer i r i r« o I» l tL .

(437, 4 4

vollständiges Lager sämmtlicher
in den hiesigen höheren Lehranstalten, insbesondere 
in der k. k. Oberrealschule, dem Obergymnasium und 
der Lehrer» und Lehrerinnen-Bildungsanstalt, wie 

in den Privatinstituten, eingeftthrten

Schulbücher
in neuesten Auflagen, und empfiehlt dieselben zu 

billigsten Preisen.

Die Verzeichnisse der eingeführ- 
ten Lehrbücher werden gratis 
verabfolgt.______________

Wiener Börse vom 11. September.
Ä t L L l » k 0 Q c l » .   ̂ G e ld  W are

5perc. Rente, öst.Pap. S6 55  ̂ 66 6k 
dto. dto. öst. in S i lb .  6u 75 6» 85 
riose von 1854 . . . . 107-85 K'7 75 
Lose von 1860, ganze 111 80 118 !t0 
^ose von 1860, Fünst. 116 75 »17 50 
Prämiensch. v. 1864 .130-85 130 75

«ei Kai-I Kai-ingöi-
Pergament-Papier

zum Kbsteinsteden.
I Bogen 20 kr. (390) 18

O r r u r r l o Q t . - v k l .

Siebenbttrg.
llngaro

^llgto-Bank . . . .
L rc b ita n sta lt..............
D-Positenbank . . . 
S«comPte-ilnstalt . 
Kranco - Bank . . .
H andelsbank ..............
« a t ioualban! . . . . 
Oest. Banlgesells. . 
U nion-B ank . . . . 
«erlehrSbank. . . . 
M söld-Bahn . . , 
ikarl Ludwigbahn . 
«ais. S lis .-B ah n  . 
« a i l .  F r .  J°ses«b . 
S taa tsb ah n  . . . .  
Sttddah» ..................

74-LO. 'S '
75-^5 7SI>«

. 1ü S 7g 

. !47'«(I l«7 «I,

esz -

8k8 —  8bS -

S8'
8».ri

ivs-so 
180- 
ISS 7» 
»8S.L«! 

7«

bo

7d

I ? k L Q < 1 d r 1 v io . Geld W are

Allg. öft. Bod.-Lredit.
dto. m 33 I ...............

N ation , ö. M ..............
Ung. Bod.-Creditanft.

104 85 
t"9 75 
t«7'55 
S 6 -

104.75 
90 — 
97 70 
86 85

I » r t o r t t L t « - V K 1 .

Kranz Iosef«--Bavi. . 
Oest. Norvweftbahn . 
S iebenbürger . . . .

V3 »  
8 7 -  
6L'60

93-25 
87-85 
6 3 -  

1b4 85
S i id ta h n  k 5 Perz. 

dto. Bons
94-60 95 —

l - o » v -
Credit - ^?oie . . . .  
i/tudoUt « .

168-75
13 50

168-85
1 4 -

V / o v k » .  ( 3 M o n .^

Augsburg 100 M ark 
Hrankf. io c  M a r k . . 
Hamburg ^ „ 
London 10 P fd . S te r l .  
P a r is  100 Franc» . .

59'60 
59 60 
59 60 

183 -  
48 65

59 80 
59 80 
59 80 

183 50 
48 80

U lÜ L L V L .

Kais. M ün-°D ucaten  
LN-FrancSstück . . . - 
Deutsche NeichSbanl. 
S ilb e r  . .

5 87 
9 80 
60 85 
108 40

5 8S 
981  
60 35 
108 60

Telegraphischer Lursderichi 
aw 12. September.

Papier-Äente 66 60 — Silber-Rente 69 85 — 18K«ei 
HtaatS-Lnlehen 112—. — Bankaktien 863 Credit 146 30
— London l22'60. — Silber 102 15. - K k. Müm 
dukaten 5 87. — 20-FrancS Stücke 9 78. - 100 Reich-» 
mark 60 15.

Druck von Jg. v. K le inmavr  L  F»d. Bamberg. Berleger Ottomar Bamberg. Für die Redaction verantwortlich: Fran^ M ü lle r .


